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Symposium führt internationale Spitzenfors(hung zusammen

Hören für alle
Wenn die Worte Spitzenforschung und Hören fallen, dann ist in aller Regel vom Exzellenzcluster

Hearing4all in Hannover und Oldenburg die Rede. Auf dem sechsten internationalen Symposium

im Forum Niedersachsen im Medical Park Hannover stellten die beteiligten Einrichtungen und

Partner unter dem TitelJhe Future of Hearing" ihre neuesten Forschungsergebnisse vor und

diskutierten sie mit internationalen Spitzenforschern.

nen Fo.s.hern um die Professoren

lJor. eirqer Kollmeier, Leiter der Pro

jektgruppe HöF, sprach- und Audio
tech n ologie des Frau n hofer-lnstitutes fü r

Digitale [,ledientechnologie (lD[4T) sowie

Direktor des Depanements für I\4edizini

sche Physik und Akustik der Universität

oldenburg, und Professor Dr. Thomas

Lenarz, Direktor der Hals Nasen Ohren_

klinik und des Deutschen Hörzenrrums

der Medizin ischen Hochschule Hannover
(MHH), qeht es darum, die Technoloqie

von Hörgeräten und Cochlea-lmplantaten
(Cls) weiter zu verbessern undauch deren

AnpassLrng weiterzuentwickeln. Koll-
meier ist Sprecher u nd Leiter des Clusteß,

Lenarz ist sein SteLlvertreter.

Mit der 2012 zugesprochenen Förder-

summe von 30 Millionen Euro habeman

bereits viel erreicht berichtete Kollmeier.

letzt hoffe man auf weitere Förderung

aus der neuen Exzellenzstrategie der Bun

desregierung. Hier sei man im Bewer

bungsverfahren bereits in der zweiten
Runde angelangt. Zu diesem Erfolg hät-

ten die bislang efieichten Ergebnisse bei-
geträgen. IMan habe das Ziel eines ein

heitlichen Modelkahmens für eine fun

dierte Diaqnostik zu rund 85 Prozent

erreicht. Bei innovativen Ldsungen zur

Hörunterstützung habe man 75 Prozent

der angestrebten Zlele bewältigt. D€m

Ziel, die Audiologie 
'n 

eine exakte Wis

iens.haft zu transformieren. sei man zu

60 Prozent näher gekommen und damit

auch dem übergreifenden Ziel,,Hören für

alle", was als eine bessere Kommunika_

tion fürjeden Einzelnenzu verstehen sei.

Dies seinur möglich, weil d ie veßchiede

nen, im Exzellenzciuster gebündelten Ein

zeldisziplinen zusammenspielten. Für die

nächsten fünf Jah re erwarte man, so Koll- Das Plogramm derVeranstaltung bestim

meier, noch besser einschätzen zu kön- men die drei Foßchungsfelder des Clue

nen, was für den einzelnen Patienten zu ters mit insgesamt sieben Task Groups.

errcichen sei. DieAuswertung großer Da- Foßchungsfeld A beschäftigtsich mitei_

renmengen - Big Data könne die Au ner besseren Diagnose für eine bessere

dioloqie weiter vora n brinqen. Das Smart individ uelle Beha ndlu ng, Foßchu ngsfeld

phone könne zu einer ,,virtuellen Här B mit der zukunftsweisenden Technologie

klinik" werden und Rapid Prototyping von Hörhilfen und Forschungsfeld C mit
von nutzerdesignten Hör9eräten ermög- der Grundlagenforschung für assistive

lichen. Audiotechnologle.

Dazu foßchen nicht nurdie internationa-

len Wissenschaftler in Hannover und Ol-

denburq, auch der Austausch mit Spit
Tenfors.hern änd-"rer internationaler
Einrichtungen ist wichtig. Wer das erste

Mal das Symposium besucht, bekommt
schnellden Eindrucltdass sich die rund

100 anwesenden Beteiliglen und Gäste

gut kennen und sich regelmäßig über
den Stand ihrer Foßchung informieren.

Ursachenforschung
für bessere Diagnosen

Als erste internationale Gastrednerin
sprach lngrid ]oh nsrude von der Univer
sität Ontario über die kognitiven Anfor-

derungen durch laute und mehrdeutige

sprache. Johnsrude stellte zum Beispiel

fes! dass lMenschen vertraute Stimmen

Vo e5 Run! Der qroße Hößaä lm F.run Nledeß.ihien m ied.a P: lt Haf.o!'.r !r;r z. trP se bs
aui!en letzte. P arz g.iüi:.Gaste der nahen MHH nurzt.n d e Ge eqenheit, i hrei PrLref v.rb.zu
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und Wörter mit Bedeutung eher verste_

hen äk unbek.nnte Stimmen und Fanta-

sieausdrücke. Wenn Sprache in Gegen-

wart von Hintergrundgeräuschen 9ehört
werde oder wenn das Gehör beeinlräch

tigt sei, seien die sensorischen lnforma

tionen am Ohroftzu zweideutig, um die

Spracherkennung selbst zu unterstützen.

Unter solchen Umständen sei€n wis9ens-

gesteuerte Prozesse erforderlich, die hel_

fen würden, das veßchlechterte Signa I zu

interpr-"tieren und zu reparieren. Viele

dieser Prozesse, darauf deuteten Ergeb

nirre aus dem Labor hin. scheinen mÜh

sam zu sein und erforderten eine hohe

Aufmerksamkeit. Dies kön ne dazu führen,

dass selbst voll verständliche Sätze von

hoher a kustischer Qualität nicht beachtet

wÜrden und leicht herabgesetae Sprache

n icht eflektiv verarbeitet werde, wenn die

Personen durch eine anspruchsvolte T:i_

tigkei! wiezum BeispieL Autofa h ren, ab

gelenkt seien. Bildgebende Studien wie

sen darauf hin, dass die Anstrengung des

Zuhörens sich in einem für die kognitiven

Kontrollfunktionen wichtigen Netzwerk

im Gehirn widerspiegele, an dem so-

wohl Regionen des anterioren cinguläIen

Kortexes wie des lnselkortexes beteiligt

seien. Zusätzlich, das zeigten die BildeL

reagiere das Gehirn mit einer Vielzahl

von kognitiven, neuroanatomisch unter

s.heidbaren l\,'lechanismen auf die unter
schiedlichen Herausforderungen, Sprache

zu veßtehen. Die Hörleistung seizu ver

stehen alseine lnteraktion zwischen den

Herausforderungen, die dur.h die Hörsi_

tuation entstünden, und den kognitiven

Ressourcen, die ein zuhörer anwenden

könne. Dieser Rahmen ermög liche es, ver_

schiedene Prozesse kognitiv und anato_

misch zu trennen, die mit der Signalge

winnung, wiederhersteLlung 5owie re

paratur zusammenhängen und di-A zum

Zuhören beitragen könnten.

Einen weiteren Ganbeitrag zu verbesser_

ten Dlagnosen als Basis für die individu_

elle Behändlung von Hörschäden lieferte

Alessandro IMartinivon der U niversität in

Padua. Martini machte deutlich, wie die

Fortschritte in Genforschung die Bera

tung und Ursachenfoßchungverbessern

könnten. ln der Vergangenheit habe e5
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prävention verbinden. Olivier Sterkers

von der Sorbonne in Paris stellte eine

französische Langzeitstudie vot die ge

nau das vermulen lässt, Untersuchtwur-

den 70 Probanden im Alter von 65 bis

74 Jahren, die sieben Jahre nach ihrer

Cl-lmplantation keinen Rückgang ihrer

kommunikativen Fähiqkeiten zeiqten.

Vielmehr habe die sechs lvlonate nach der

lmplantation gemessene Verbesserung

ihrer Lebensqualität auch nach sieben

Jahren angehalten. tim festzustelien, ob

ein Hörverlust Auskunft über ein mögli

ches Demenzrisiko gibt, hatten die Pro

banden außerdem kogniliveTests absol

viert.Vor der Cl-lmplantation hätten dem

nach 5l Prozent der älteren Patienten

leichte koqnitive Einbußen gezeigt, im

Vergleich zu fünfbis I9 Prozent der allge

meinen Bevölkerung. Bei77 Prozent der

implantierten Patienten blieben die kog_

nitiven Funktionen stabi! oder verbesser_

ten sich. Nach sieben Jahren habe sich

lediglich eine d reiprozentige Progression

in Richtung Demenz gezeigt, wobei die

abnehmenden kognitiven Fähigkeiten

sich vor allem auf ausfÜhrende Funktio

nen und die Aufmerksa m keit beschränk-

ten. Sterkeß Fazit Eine Cl-lmplantation

bei motivierten älteren Patienten mit ei_

nem schweren Hörverlust kann als eine

präventive Strategie geg€n abnehmende

kognitive Fähigkeiten in Beiracht gezo

zw€i bis zwijlf Monate gedauert, einen

genetis.h bedingten Hörverlust zu dia

gnostizieren. Heute stünden moleklllar
genetis.he Technologien wie da§ Next

Generation Sequencing (NGS)zurVerfü-

gung, das eine ldentifizierung neuer Ge

ne, die a m Hörmechanism us beteiligt sei

en, drastisch beschleunige und das Muta

tionsspektrum bekannterTaubheitsgene

elweitere. Eine mögiiche genetische Atio_

logie für einen Hörverlust zu identifizie-

ren, seinicht nurein a kademischer Sch ritt.

Es sei vielrneh r wichtiq, um die Ußachen

und Auswirkungen von Hörverlust zu ver_

stehen und zukünftiq eine Gentherapie

für die Rehabilitation zu finden. Manini

führte aus, dass diegenetische Beratung

viele Daten von FamiLien benötige, die

von einem genetisch bedingten Hörver

lust betroffen seien.Die Beratunq seiaber

notwendig, um sie überdie lmplikationen
genetischer Störungen zu informieren

und ihnen so zu ermöglichen, medizini_

sche und persönliche Entscheidungen zu

treffen. Ein weiterer wichtiger Punk sei

die Möglichkeit, aus den Erkenntnissen

der Foßchung neue Behandlungsansätze

zu finden, wie zum Beispiel eine entsple

chende Gentherapie.

Hohe internationale Beachtung finden

Foßchungsergebnisse und Studien, die

einen veßorgten Hörverlust mit Demenz_
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genwerden,WeitereErgebnissezeigten,

dass die Hödeistung von älteren Cl Pa-

tienten langfristig stabil bleibe. Kogniti-
ve Beeinträchtigungen bei älteren stark
Schwerhörigen kämen häufig vot seien

aber durch ein Cl reversibel und mit ei

nem geringen Risiko von Demenz ver

bunden. Eine bilaterale lmplantation
könne zudem eine verrninderte Aufmerk

samkeit verhindern. Gleichwohl sei zu

empfehlen, bei den Patienten kognitive
Screeningtests wie Codex und MoCA
durchzuführen.

Neue Messverfahren
für bessere Hörhilfen

Um die Hörgeräte derZukunft zu verbes-
sern, reicht es nicht, immer schnellere
und leistungsfähigere Prozessoren zu ent
wickeln. Das machten dieVonräqezu zu

kunft sweisenden Technologien für Hör
hilfen deutlich. Professor Volker Hohmann

von der U n iveßität Olden bu rg schilderte,

wie große Datenmengen dabei helfen
könnten, bessere Algorithmen für Hörge

rätezuentwickeln.Gle,chzeitigseiesaber

auch norwendiq, an neuen Anpasskon
zepten zu arbeiten, umzum Beispieiauch

die 20 Prozent der Hörgeräteträger zu

friedenzustellen, denen ihre Hörgeräte in

vielen Situationen zu lautseien. Demnach

haben die Wissenschaftler nachweisen
können, dass die zur Messung der Hör
schwelle verwendeten Sinustöne nicht
geeignet seien, um das Lautheitsempfin-
den fürsprache vorherzusasen, das selbst

bei einer ähnlichen Hörschwelle sehr

unterschiedlich ausfallen kann. N€ue

Erkenntnisse zeigten, dass die erhöhte
Lautheitsempfindung auf eine erhöhte
binaurale Lautheitssummierung für bin-
aurale Breitbandsignale zurückzuführen
sei, die nur sichtbar werde, wenn beide
Ohren gleichzeitig genressen würden. Die

entsprechende neue An passnrateqie sei

bereitszum Patent angemeldet und solle

im Anschluss Hörakustikern als Medizin
produkt zurVerfügung gestellt werden.

t-lm Patienten möglichst passend zu ver-

sorgen, müsse die Frage beantwortet
werden, wie man denVersorgungsefolg
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am besten voraussagen könne, e äuterte
Andreas Büchner von der MHH. Er gab

einen Überblick über die Arbeit der ein-
zelnen Foßchungsgruppen, die sich mit
der Personalisieru ng von Hörhilfen befas

sen.,Vor vier lahren stand ich hier mit
quasi nichts außer viel Hoffnung", be
merkte BüchnerJetztseien bereitserste
Erfolge zu verzeichnen. Dabei hat man

sich viel vorgenommen. Zur lndividuali
sieru ng von 5ig na lverarbeitungsalgorith-
men für Hörgeräte (automatische Aus-

wähl des Programmes, Störgeräuschun
terdrückung, Clverarbeitung) komrni d ie

Modellierung des gesrörten auditori
s.hen Systems mit verschiedenen Schnitt
ste len wie Hörgeräten, Mittelohrim
plantaten und Cl-lmplantaten - zur Er-

stellung eines 
"Test-bench-Setups" 

zur
Bewertu ng n euer Vera rbeitu ngsalgorith-
men, die Wiederherstellung phys;ologi

scheI Erregungsmusterfür ejn natürliche-
res Hören sowie d;e Verwendunq objek
tiver lMessverfa h ren zurAuswerlunq und
lndividuaiisierung verschiedener Siqnai

verarbeitLrngsalgorithmen (EEG-Messun-

gen und andere akustisch evozierte Po-

tenziale (AEP). Um festzustellen, was je-

dem Patienten in seiner Einzigartigkeit
am besten helfe, sei es notwendig, dass

bisherige Versorgungsprinzip umzudre
hen- Statt -^ßt zu versorgen und die Re

habilitation einzuleiten, sei es wichtig,
vorab genauzu bestimmen, was erreicht
werden könne und anschließend zu ver-
sorgen. Dieser Ansatz beziehe Faktoren

wie die Anatomie der Cochlea, Sprach-

kompetenz, demografische Daten, psy-

chosoziale Faktoren und das aktuelle
Sprachversrehen mit ein, um därauf ba

sierend möglichst genau das sprächver
stehen mit Cl abschätzen zu können.
Ebenfälls im Fokus der Arbeitsgruppen
zur Personalisierung von Hörhilfen ste-

hen neue Messverfahren, die den Alltag
der Patienten erfassen, Um realitätsnahe
Messergebn isse zu erhalten, arbeite man

heute bereits mit Augmented Reality.

Professor Bernhard U. Seeber,Technische

liniversität München, stellte ein neues

Laborseines Fors.hungsbereichesvor

das realtime Simulated open Field En

vironment (rtSOFE). Angesiedeit in ei-

nem neuen, komplett reflexionsfreien
und stillen Raum solldieses Freifeldmes

sungen ermöglichen, bei denen dieTeil
nehmer a uf natürliche Art u nd Weise mit
vers.hiedenen Klangreizen interagieren
können, indem siezum Beispielden Kopf
drehen oder sich bewegen. Eßte Ergeb-

nisse zu einer in diesem Labor entstan-
denen Studiezum räumlichen Hören und
der Hörleistung im Lärm mit Hall mlt
Benutzern von bilateralen Cls führten
bereits zu einern neuen Spracherken-
nungsalgorithmus für bilateräl implan
tierte Patienten, der zu einer verbesserten

Lokalisierung von Schallsignalen im Hall

führt.

Rahmenprogramm
mit Postersessions

Weitere Vorträge zur Grundlagenfor-
schung für assistlve audiologischeTech-
nologien rundeten das Programm von
fast 30Vorträgen in zweiTagen ab.ln den
Pausen setzten dieTeilnehmer des Sym

pos;ums ihre Diskussionen vor den Pos

tern mit Studien und Untersuchungs-

ergebnissen fort die die einzelnen Ar-
beitsgruppen des Exzellenzclusters in
verschiedenen Räumen aufgehängt hat-
ten oder probierten ein ige Versuchsstel

lungen selbst aus. E;nhellig von den aus-

wärtigen Gästen gelobt wurde die inter
disziplinäre Zusammenarbeit, die den
Fortschritl erst ermöglichr. wie diese Ar
beft ratsächli.h stattfindet, konnten sich

die Teilnehm€r des Symposiums direkt
in den neuen Laboren im Verbund-
institut für AudioNeurotechnologie und
Na nobio materialien (VIAN NA) nahe dem
Deutschen HöEentrum im lMedical Park

Hannover änsehen. Hier arbeiten diever
schiedenen DisziplinenTüran Tür neben

einander und miteinander, um den An-
spruch von Heäring4all zu erfüllenr allen
It4enschen in allen Situationen undjeder-
zeit Hören zu ermöglichen.

Gudrun Porath I
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